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EINLEITUNG


Autismus, was ist das eigentlich?


Diese Frage stellten sich in den 90`er Jahren noch sehr viele Menschen. Auch zu dieser Zeit gab es schon Kinder, die anders waren als die Meisten von ihnen. Damals zogen es die Menschen nicht in Betracht, dass diese Kinder eventuell unter einer Krankheit leiden könnten.


In deren Augen waren sie schlecht erzogen oder behindert. Viele der betroffenen Kinder kamen in Sonderschulen oder wurden ihrem Schicksal überlassen. Niemand sah, wieviel Potential diese Kinder hatten, dass sie ganz und gar nicht behindert waren und wie wichtig sie doch für die Gesellschaft sein konnten.


Erst einige Jahre später erlangte man diese Erkenntnis und die „besonderen“ Kinder bekamen eine Chance. Mir war schon in jungen Jahren bewusst, dass ich in meinem späteren Berufsleben mit Menschen arbeiten möchte. Aus diesem Grund begann ich 2006 eine Berufsausbildung zur staatlich anerkannten Ergotherapeutin. In dieser Zeit machte ich mir immer wieder Gedanken, in welchem Bereich ich nach meiner Ausbildung tätig sein möchte.


Mein letztes Praktikum absolvierte ich in einer heilpädagogischen Kindertagesstätte.


Dort wurde mir bewusst, dass ich die Jenige sein möchte, die Kinder mit einer Beeinträchtigung bei ihrem Weg durch das Leben begleitet. Während meiner Arbeit lernte ich eine Kollegin kennen, die sich nach meinem weiteren Berufsweg erkundigte. Ich wusste zu diesem Zeitpunkt noch nicht, wo mich mein Weg hinführte. Sie bot mir eine Tätigkeit als Schulbegleiterin für ein autistisches Mädchen in einer Stützpunktschule für Integration an.


Ich war ihr für dieses Angebot sehr dankbar. Durch meine Ausbildung war mir bekannt, was das Krankheitsbild beinhaltet. Schon zu dieser Zeit hatte mich Autismus sehr interessiert und ich wollte noch mehr darüber erfahren. Doch ich konnte mir unter dem Begriff „Schulbegleitung“ so gar nichts vorstellen. Ich fragte meine Kollegin was denn die Aufgaben einer Schulbegleitung sind. Sie erklärte mir, welche Probleme das Mädchen in der Schule hat und das es ohne Unterstützung den Schulalltag nicht bewältigen könne. Ich nahm das Angebot an und unterstützte das Mädchen so gut ich konnte bei ihren Aufgaben. Nach einiger Zeit zeigte sich jedoch, dass diese Schule für die Bedürfnisse des Mädchens nicht geeignet war und ich sie nicht länger auf ihrem Weg begleiten könne.


Ich arbeitete danach noch sechs weitere Jahre als Schulbegleiterin. Dann zog ich aus privaten Gründen in eine andere Stadt. Dort war ich eine Zeit lang in anderen Bereichen tätig, bis ich feststellen musste, dass ich die Tätigkeit als Schulbegleiterin sehr vermisse und gern wieder ausführen möchte.


Ich bewarb mich bei einem Träger, der Schulbegleitung anbot und hatte Glück. Ein kleiner Junge mit einer Autismus-Spektrum-Störung sollte eingeschult werden und brauchte dringend Hilfe. Ich vereinbarte mit seiner Mutter einen Termin zum Hausbesuch. Trotz meiner langjährigen Berufserfahrung mit autistischen Kindern war ich sehr nervös. Ich klingelte und dann öffnete sich die Tür…




KAPITEL 1


,,DAS KENNENLERNEN“


…. Vor mir stand ein kleiner aufgeregter Junge. „Hallo, hallo bist du meine Schulbegleiterin? Hallo, hallo ich bin Florian!“ Florian lebte mit seiner Mutter zusammen. Sie bat mich freundlich ins Wohnzimmer. Florian lief aufgeregt im Raum umher. Immer wieder nahm er Kontakt zu mir auf, indem er mich mit dem Finger anstupste: „Hallo wer bist du? Bist du meine Schulbegleiterin?“, fragte er immer wieder. Ich gab ihm immer wieder dieselbe Antwort: „Ja Florian. Ich bin deine Schulbegleiterin.“


Ich setzte mich zur Mutter auf das Sofa. Florian hüpfte aufgeregt vor mir hin und her und versuchte unentwegt, Kontakt zu mir aufzunehmen. „Komm, komm mit, ich möchte dir mein Zimmer zeigen“, sagte er. Er fasste mich an meinem kleinen Finger und führte mich in sein Zimmer. Es fiel mir auf, dass die Wand seines Zimmers mit vielen großen und kleinen Planeten verziert war, welche er zusammen mit seiner Mutter gebastelt hatte. Über seinem Bett befand sich ein großes Mobile, welches alle Planeten und Sterne des Weltalls darstellte.


Florian erzählte mir, dass er große Probleme beim Einschlafen hat, es ihm aber gut gelingt, wenn sich das Mobile im Windzug dreht. Am besten einschlafen könne er aber, wenn er in den Sternenhimmel schaut. Ich fragte Florian: „Welchen Sternenhimmel meinst du?“ Florian lächelte: „Pass mal auf!“ Er lief zum Fenster und ließ die Rollläden nach unten. Dann betätigte er einen Schalter an der Wand seines Zimmers und plötzlich leuchteten hundert kleine Sterne in Form von kleinen Lichtern an der Zimmerdecke. „Siehst du, das ist mein Sternenhimmel“, sagte Florian.


Ich sah aber nicht nur die vielen kleinen Lichter an der Zimmerdecke, sondern auch noch viele verschiedenfarbige Leuchtstäbe an seinem Bett. Auf Nachfrage erklärte mir Florian, das sein Bett ein Raumschiff sei und jeder Leuchtstab mit einer bestimmten Farbe für eine Galaxie stehe, welche das Raumschiff in seiner Fantasie durchflogen hatte. Jeder Leuchtstab an seinem Bett musste leuchten. Verlor er seine Leuchtkraft, musste seine Mutter ihn austauschen. Eine Lücke im System des „Raumschiffes“, wie er es nannte, konnte er nicht ertragen. Durch Erzählungen der Mutter erfuhr ich, dass sich Florian schon immer sehr viel mit den Planeten und Sternen unseres Sonnensystems beschäftigte und er jede freie Minute zur Recherche nutzen würde. Nachdem er mir alles gezeigt hatte, zog Florian die Rollläden wieder hoch.


Beim Verlassen des Zimmers fielen mir dann einige Kartons mit vielen kleinen Papierkugeln auf, die vor seinem Bett standen. Ich fragte ihn: „Was sind das für Kugeln?“ Er erzählte mir aufgeregt: „Ich liebe alles, was rund ist und keine Ecken und Kanten hat. Etwas Rundes fühlt sich einfach so gut an. Etwas Rundes ist freundlich und vertrauensvoll. Es gibt keine Ecken oder Spitzen an denen ich mich verletzen könnte.“ Aus Liebe zu runden Dingen formte Florian mit Vorliebe stundenlang kleine Papierkugeln unterschiedlichster Größe und sortierte diese in dafür vorgesehene Kartons. Alle der Größe nach. Zurück im Wohnzimmer, holte Florian eine Menge kleiner Spielzeugfiguren aus Lego aus seinem Zimmer. Er berichtete mir ganz detailliert, welche Bedeutung die einzelnen Figuren hatten und welche Namen sie trugen. Ich bat ihn, die Figuren in einer Reihe aufzustellen, um sie mir besser anschauen zu können.


Florian stellte die Figuren in gleichem Abstand zueinander auf den Tisch. Die Füße der Figuren stellte er genau mit der Spitze an die Tischkante. Florian benannte die Bedeutung und die Namen der Figuren noch mehrmals hintereinander. Er nahm immer wieder Kontakt zu mir auf, auch als die Mutter mit mir sprach. Es fiel ihm sehr schwer, dabei einen Blickkontakt herzustellen. Das Florian anders war, als andere Kinder in seinem Alter bemerkte die Mutter sehr früh. Aufgrund seiner Verhaltensauffälligkeiten besuchte Florian eine heilpädagogische Kindertagesstätte. Sie erzählte mir, dass Florian große Schwierigkeiten hatte, sich in der Gruppe zu integrieren. Er zog sich oft zurück und spielte am liebsten allein. Bereits im Kleinkindalter reagierte er überempfindlich auf laute Geräusche und hatte Schwierigkeiten ein angemessenes Nähe-Distanz Verhalten einzuhalten. Florian beschäftigte sich schon zu dieser Zeit gern mit den Planeten und Sternen unseres Sonnensystems und hatte großes Interesse für Insekten, besonders für Marienkäfer. Am liebsten aber schaukelte er im Garten. Manchmal stundenlang.


Im Alter von drei Jahren wurde bei Florian eine Autismus-Spektrum-Störung diagnostiziert und seit kurzer Zeit läge auch eine Bestätigung für eine Aufmerksamkeitsstörung mit Hyperaktivität vor. Eine besondere Begabung von ihm fiel auf dem Weg in den Urlaub auf. Florian war im Alter von drei Jahren in der Lage, die Buchstaben auf den Kennzeichen der vorbeifahrenden Autos problemlos zu lesen und hatte viel Freude dabei, Mengen zu erfassen und Zahlen zu erkennen.


Florian interessierte sich sehr für die Sterne im Weltall und das Bauen mit Legosteinen. Die Mutter erzählte mir auch, dass Florian eine besondere Beziehung zu Tieren habe. Seiner Meinung nach könne er die Tiere besser verstehen, als die Menschen. Tiere würden immer ehrlich sein und ihn nicht mit Mimik und Gestik, welche er nicht verstand, verunsichern. Ich erfuhr, dass eine feste Tagesstruktur für Florian sehr wichtig sei und er große Probleme mit Veränderungen jeglicher Art habe. Für ihn musste jede Handlung einen Sinn ergeben. Die Mutter erwähnte weiterhin, dass Florian nur schwer in der Lage sei, Gefühle zu zeigen und Bedürfnisse zu äußern. Die Körpersprache ihm unbekannter Menschen, könne er nicht deuten.


Bei Florian musste alles seine Ordnung haben. Ein Loch im Socken konnte er nicht ertragen. Ein Fussel auf seinem Pullover stellte für ihn ein unlösbares Problem dar. Seine Mutter wusste, welche Probleme der Schulalltag für ihren Sohn darstellen könnte und hoffte sehr, dass Florian mit Hilfe von Schulbegleitung in der Lage sein würde, den Schulalltag bestmöglich zu bewältigen.


Während des Besuches bei Florian wurde mir bewusst, dass er ein ganz besonderes Kind mit ganz besonderen Bedürfnissen war und das die Aufgabe ihn in der Schule zu begleiten für mich eine große Herausforderung bedeuten würde. Meine langjährige Erfahrung in der Begleitung autistischer Kinder im Schulalltag stimmte mich aber zuversichtlich, dass ich dieser Aufgabe gewachsen sein würde. In den ersten zwei Tagen meiner Arbeit mit Florian wollte ich mir erst einmal anschauen, wie er derzeit lernt. Im Vorfeld traf ich mich auch mit der Klassenlehrerin zu einem Gespräch.


Ich schaute mich im Klassenraum um und entdeckte an jedem Regalfach der Kinder eine fünfblättrige Blume aus Papier. An der ein oder anderen Blume befanden sich kleine Marienkäfer. Die Klassenlehrerin erzählte mir, dass dies ein Belohnungssystem sei, welches aufgrund Florians Interesse zu Marienkäfern entstanden sei. Bei richtigem Verhalten und bei Beachtung der Klassenregeln erhalte jeder Schüler am Ende des Tages einen Käfer. Habe ein Schüler am Ende der Woche fünf Käfer gesammelt, erhält er eine kleine Belohnung.


Bei Regelverstößen nahm sie Marienkäfer von der Blume ab. Sie berichtete mir, dass es Florian noch sehr schwer fiel, die Regeln der Klasse einzuhalten und bereitwillig zu lernen. Eine Abnahme seiner Marienkäfer aufgrund von Fehlverhalten könne er überhaupt nicht akzeptieren. In solchen Situationen würde sich Florian dann zu Boden schmeißen und um sich schlagen. Eine Teilnahme am Unterricht wäre dann nicht mehr möglich.


Ich erkannte, dass Florian anders als die anderen Kinder einen erhöhten Tisch und den dazu passenden, erhöhten Stuhl hatte. Die Klassenlehrerin äußerte, dass ein genormter Stuhl ein erhebliches Problem darstellte. Florian sei zu jeder Zeit damit beschäftigt gewesen, den Stuhl in Bewegung zu setzen. Diesen Sitzplatz nahm er zudem immer als Anlass aufzustehen und während des Unterrichts im Raum umherzugehen.


Mit dem erhöhten Sitzmöbel sei dies nun nicht mehr so einfach. Zum Schluss des Gespräches erfuhr ich noch, dass das Lernen mit Florian sehr schwierig sei und seine Teilnahme am Unterricht momentan kaum möglich wäre. Mit gemischten Gefühlen und vielen Eindrücken fuhr ich nach Hause.


Der Morgen an meinem ersten Tag in Florians Klasse war von Nervosität geprägt. Meine Gedanken kreisten unentwegt um diesen Tag und immer wieder stellte ich mir dieselben Fragen. Sind die Kollegen mit meiner Arbeit vertraut? Wie reagieren sie auf mich? Werde ich ihren Erwartungen gerecht? In welcher Tagesform befindet sich Florian an diesem Tag? Bin ich dieser Aufgabe überhaupt gewachsen? Mit diesen Gedanken im Kopf und den gemischten Gefühlen im Bauch fuhr ich in die Schule.
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